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E s war ein flammen-
des Plädoyer, das
Bürgermeister Ste-
phan Dose bei der

6. Kulturkonferenz hielt.
„Außer den Mauern ist hier
nichts mehr in Ordnung“,
mahnte er mit Blick auf das
frühere Bundeswehr-Gebäu-
de, in dem seit Jahren die
„Heimat“ als „Raum für
Unterhaltung“ residiert. Es
müsse grundsaniert werden,
das würde 12 bis 14 Millio-
nen Euro kosten. Das künfti-
ge Kulturhaus werde für die
Stadt ein Wirtschafts- und
Standortfaktor sein.
Noch ist die Planungspha-

se für den Umbau des 70er-
Jahre-Gebäudes nicht been-
det, noch fehlt der finale Be-
schluss, die Planung für
knapp20MillionenEuroGe-
samtkosten wirklich umzu-
setzen. Noch gibt es – auch
in der Ratsversammlung –
ablehnende Stimmen.
„Wenn Schleswig fällt,

kippen auch andere“, mahn-
te Dose mit Blick auf einen
Stopp der Planung. „Wenn
wir das nicht hinbekommen
kann das gesamte Landes-
theater in Schieflage gera-
ten.“ Von einem Theater-
neubau als Ersatz für das ab-
gerissene Stadttheater am
Lollfuß ist lange nicht mehr
die Rede. Das künftige Kul-
turhaus werde vier Stand-
beine haben: Landestheater,
„Heimat“, Angebote örtli-
cher Veranstalter sowie Bäl-
le und Feste. Das Kultur-
haus, so der Bürgermeister,
werde eine überregionale
Ausstrahlung haben.
Dose sparte auch nicht

mit Lob für die Kulturkonfe-
renz, die beispielhaft für vie-
le andere Städte im Land sei.

6. Schleswiger Kulturkonferenz in der „Heimat“ – Bürgermeister plädiert für Kulturhaus

Die Vorsitzende nehme an
allen Sitzungen des Kultur-
ausschusses teil. Somit sei
die Konferenz „Berater,
Treiber, Ideengeber“. Kultur
sei Daseinsvorsorge, sei es-
sentiell. Kultur sei „nicht
nur Spaß“, nicht nur „nice to
have“.Das habenicht zuletzt
die Zeit des Lockdowns ge-
zeigt.
„Endlich wieder!“, hatte

dann auch die Vorsitzende
der Konferenz, die Künstle-
rin Susanne Pertiet, bei ihrer
Begrüßung ausgerufen. Da-
mit meinte sie nicht nur die
Konferenz, sondern vor al-
lem kulturelle Veranstaltun-
gen, Ausstellungen, Lesun-
gen, Konzerte und andere
Formate. Noch immer habe
man sich nicht richtig von
der pandemiebedingten
Auszeit erholt.
In einer kurzen Bestands-

aufnahme des kulturellen
Ist-Zustandes hob sie vor al-
lem den Antritt der neuen

Kulturmanagerin Jessica
Krull hervor, die viel bewegt
und erreicht habe. Das sei
„großartig“. Man habe er-
reicht, dass der gotische Saal
im Rathaus für kleine kultu-
relle Veranstaltungen ge-
nutzt werden darf. Die
Grünfläche hinter dem Rat-
haus heißt jetzt Rathauspark
und wurde erfolgreich als
Ausstellungsort etabliert.
Kritisch hinterfragte Su-

sanne Pertiet die Planungen
für die „Schlei-Terrassen“
als westlicher Teil des Her-
tie-Geländes an der Ecke
Stadtweg/Moltkestraße. Sie
meldete Zweifel an, ob sich

die Fläche überhaupt noch
für Kultur eigne: „Die Chan-
ce, hier einen Kulturplatz zu
etablieren, ist historisch“,
mahnte sie.
Es gebe viele „Kulturbe-

weger“ in Schleswig. Vier
von denen hatte sie eingela-
den. Für Ute Lemm, Inten-
dantin des Landestheaters,
ist der Standort des Kultur-
hauses „ein wunderbarer
Platz in dieser Stadt“. In das
Gebäude könne man sich
viel hineindenken. „Theater
ist einKnotenpunkt für städ-
tisches Leben.“ Der Stand-
ort auf der Freiheit ist aus
ihrer Sicht kein Problem.
Manfred Pakusius, der vor

drei Jahren begann, das Nor-
den-Festival zu etablieren,
sagte, dass das Festival mitt-
lerweile von vielen Men-
schen getragen werde. Zwar
habe er anfangs Skepsis ge-
spürt, aber auf große Wider-
stände sei er nicht gestoßen.
Wichtig sei für neue Kultur-

Gute Laune auf dem Podium: Guido Froese (Nordkolleg) befragte (v.l.) Ute Lemm, Josephine Hubalek, Manfred Pakusius, Susanne Per-
tiet und Stephan Dose. Foto: Joachim Pohl

projekte eine intensive Öf-
fentlichkeitsarbeit. So beste-
he das PR-Team aus so vie-
len Personen wie der Kern
des Orga-Teams.
Josephine Hubalek hat als

Geschäftsführerin des Jo-
hannis-Klosters in kurzer
Zeit etliche Veranstaltungen
realisiert: „Ich habe hier ein
wunderbares Spielfeld“,
schwärmte sie. „Ich kann al-
les machen. Ich bin hier auf
goldenen Boden gefallen.“
Sie habe ein durchweg posi-
tives Echo erfahren. „Viele
Menschen kannten das Klos-
ter gar nicht!“
Neu in den Sprecherrat

der Kulturkonferenzwurden
Karlheinz Einsle, stellvertre-
tender Leiter der Domschu-
le und dort Förderer der Kul-
tur und des Theaterspiels,
und Kai Boysen, Spielleiter
der Schleswiger Speeldeel,
gewählt. Der Theaterjugend-
club spielte Szenen zum
Thema Kultur und Theater.

SCHLESWIG In Schleswig wird
seit Jahren immer wieder
über das neue Theater, über
den Bahnhof und dasHertie-
Gelände gesprochen. Im
Windschatten dieser Groß-
projekte wird im Hinter-
grund aber bereits über eine
Einrichtung diskutiert, die
noch nicht wirklich ins Be-
wusstsein der meisten
Schleswiger vorgedrungen
ist: das künftige Bürgerfo-
rum. Es soll ein Teil der um
viele neue Funktionen er-
weiterten Stadtbücherei
nach ihrem Umzug von der
Moltkestraße an den neuen
Standort am Zob sein.

Bürgerbeteiligung
in spielerischer Form

In dieser Woche begann die
Bürgerbeteiligung zu diesem
Thema, und zwar in völlig
neuer, spielerischer Form.
An einem Tisch im großen
Saal der „Heimat“ sitzen

fünf Frauen vor zwei unter-
schiedlich hohen Stapeln
mit großen Karten aus fes-
tem Karton. Petra Herzig,
Leiterin der Stadtbücherei,
hält nacheinander jede ein-
zelne Karte, auf der ein Be-
griff steht, hoch. Lese-Ecke,
Computer-Beratung, Werk-
statt-Café, Ruhezone, Bü-
chersammlung, Erste Hilfe
und viele weitere Begriffe
müssen in kurzer Zeit wahr-
genommen und beurteilt
werden: Daumen hoch oder
runter. So fliegen viele mög-
liche Nutzungen für das
neue Bürgerforum raus, und
in zwei weiteren Durchgän-
gen wird deren Zahl weiter
reduziert, bis am Ende zwölf
übrig bleiben.
Bürgermeister Stephan

Dose kommt an den Tisch
und begrüßt die Teilnehmer.
„Ich habe das gestern auch
schon gespielt“, sagt er,
„macht Spaß.“ Insgesamt
soll es in den kommenden

Einwohner-Beteiligung zur Gestaltung der künftigen Einrichtung – jeder kann mitmachen

Wochen 50 Spielrunden ge-
ben, verteilt über das Stadt-
gebiet, in diversen Einrich-
tungen, mit jungen und älte-
ren Bürgern. Jeder kann und
soll mitmachen, damit auf
diese Weise ein möglichst
breites Bild an Meinungen,
Ideen und Vorschlägen ent-
steht. „Vier Teams werden
sechs Wochen lang unter-
wegs sein“, sagt Petra Her-
zig.

Nach bisheriger Planung
soll die Stadtbücherei im
Rahmen der Innenstadt-
Sanierung von ihrem jetzi-
gen Standort an der Molt-
kestraße/Ecke Michaelisal-
lee in das neuen Zob-
Quartier ziehen. Das neu zu
bauende Parkhaus erhält an
seiner dem Zob zuge-
wandten Seite einen Anbau,
in dem das neue Bürger-
forum untergebracht wer-

den soll. Die Stadtplanung
hat sich von den zahlreichen
Projekten des Niederländers
Aat Vos inspirieren lassen,
der als ein international ge-
fragter Berater für die Ge-
staltung sogenannter Dritter
Orte ist.
Nach diesem Konzept ist

die eigeneWohnung der ers-
te und der Arbeitsplatz der
zweite Ort. Dritte Orte kön-
nen Bibliotheken, Theater,
Konzerthäuser, Gemeinde-
zentren undweitere Einrich-
tungen sein, in denen Men-
schen regelmäßig zusam-
menkommen.
Und diese sollen nicht

mehr reine Zweckbauten
sein, sondern Gebäude, die
nach den Bedürfnissen der
Nutzer gestaltet werden und
letztlich auch „Wohlfühlor-
te“ sein sollen. Bei dem neu-
en Beteiligungsspiel kom-
men deshalb die beiden Kar-
tenstapel „Have and Do“
(Nutzungen) und „Look and

Kartenspiel als Bürgerbeteiligung: Petra Herzig (v.l.) und Kristin
Weissgerber (Stadtbücherei), Jessica Krull (mit rotem Schal, Kul-
turbüro) und Susanne Schoppmeier (Märchentage). Foto: Pohl

feel“ (Gestaltung) zum Ein-
satz.
Beim verkaufsoffenen

Sonntag können Innenstadt-
Besucher in einem Zelt an
dem neuen Spiel teilneh-
men. Ein großer Partner ist
das Jugendzentrum, das mit
zwei Aktiven dabei ist und
regelmäßig bei den jüngeren
Schleswigern die Anregun-
gen abfragen wird. Im Rat-
haus hilft ein Bufdi (Bundes-
freiwilligendienst) bei dem
Spiel.
Jedes Ergebnis wird akri-

bisch dokumentiert, am En-
de werden alle zusammen-
geführt, so dass man auf die-
se Weise dem tatsächlichen
Meinungsbild der Bevölke-
rung zum neuen Bürgerfo-
rum nahe kommt. Inwieweit
dieses dann bei der Umset-
zung der Planung auch be-
rücksichtigtwird, obliegt der
Entscheidung der Stadtpla-
nung und vor allem der Rats-
versammlung. pop

Eine der erstenNeuerungen,
auf die sich die künftige
Ampel-Regierung in Berlin
in ihren Koalitionsgesprä-
chen geeinigt hat, ist die
Legalisierung von Cannabis.
Dass eine weitere Krimi-
nalisierung der Droge nicht
nachvollziehbar ist, wäh-
rend man sich mit Alkohol
und Tabak legal die Ge-
sundheit ruinieren darf,
leuchtet ein. Zudem wäre
ein staatlich kontrollierter
und besteuerter Anbau und
Handel mit Cannabis auch
ein milliardenschweres
Geschäft und eine neue
Quelle für Steuereinnah-
men. Dabei sollte aber nicht
vergessen werden, dass wir
hier immer noch von einer
Droge sprechen. So warnt
Wolfgang Grote vom Schles-
wiger Suchthilfezentrum
vor den negativen psychi-
schen Folgen des regelmä-
ßigen Cannabis-Konsums,
der Depressionen und sogar
auch schwere Psychosen
auslösen kann. Besonders
gefährdet sind dabei Kinder
und Jugendliche unter 24
Jahren, deren geistige Ent-
wicklung beeinträchtigt
werden kann.
Ebenso falsch wie das

Verbot ist auch die Verherr-
lichung von Cannabis als
scheinbar weiche Droge.
Cannabis ist nicht cool und
auch nicht harmlos. Eine
kritische Diskussion sowie
eine frühzeitige Aufklärung
über die Risiken muss mit
der Legalisierung einher-
gehen. Alles andere wäre
unverantwortlich.
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